
KULTSTÄTTEN DER GÖTTERMUTTER 
IN ÖFFENTLICHEN UND PRIVATEN ANLAGEN

In den zwei vergangenen Jahrzehnten kam die Frage auf, ob es eine kultische Kontinui- 
tät von der Bronzezeit über die sogenannten Dunklen Jahrhunderte, also über die Früh- 
eisenzeit bis in die historische Zeit Griechenlands, gab1. Die ältere Forschung stellte 
diese Frage gar nicht, da sie davon ausging, daß mit dem Ende der mykenischen Palast- 
zeit (Ende 12. Jahrhundert) ein großer kultureller und darüber hinaus religiös-kultischer 
Bruch in der Ägäis stattfand. Die Befunde aus neueren Ausgrabungen zwingen uns je- 
doch, die These einer religiös-kultischen Unterbrechung zu überprüfen oder sogar zu 
revidieren". Dabei ist die Göttermutter im Kontext der matronalen Gottheiten schon seit 
der prähistorischen Zeit Griechenlands zu betrachten. Da sie unter anderen Göttem 
auch Zeus gebar und damit eine neue Ära in der Weltordnung einleitete, wurde sie als 
Beschützerin von Menschen, Oikoi, Vereinen und Städten geehrt. So sind ihre Kultstät- 
ten überall zu fmden, wie im folgenden kurz skizziert wird.

* Der Aufsatz nimmt Bezug auf den Vortrag mit dem Titel „Meter Theon: Von der Göt- 
tin des Herdes zur Göttin der Polis“, den ich am 30. Oktober 2010 auf der Tagung „Öffent- 
lichkeit und Privatheit“ der Kleinen Mommsengesellschaft in Erfurt gehalten habe. Den Orga- 
nisatoren der Tagung, Prof. W. Raeck und Prof. H.J. Rüpcke, danke ich fur die Möglichkeit, 
über die Mpxpp ©ecöv bei den Griechen zu sprechen. Den Herausgebem der WJ danke ich 
für die Aufnahme meines Manuskripts in ihre Zeitschrift. 1 2

1 Der Begriff ‘Dark Ages’ (= Dunkle Jahrhunderte) geht auf die Forschung der frühen 
70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts zurück: A.M. Snodgrass, The Dark Age of Greece, 
Edinburgh 1971; V.R. d’A. Desborough, The Greek Dark Ages, London 1972. Die Frage nach 
Kontinuität ist erstmals emsthaft gestellt bei R. Hägg (Hg.), The Greek Renaissance of the 
Eight Century B.C.: Tradition and Innovation. Proceedings of the Second Intemational Sym- 
posium at the Swedish Institute in Athens, 1-5 Juni 1981, Stockholm 1983. Für die neuen 
Forschungsrichtungen grundlegend: S. Langdon (Hg.), New Light on a Dark Age. Exploring 
the Culture of Geometric Greece, Columbia 1997. Zusammenfassend: N. Kourou, Eine Welt 
zwischen zwei Welten. Griechenland und Zypem von 1200 bis 700 B.C., in: Zeit der Helden. 
Die „dunklen Jahrhunderte“ Griechenlands 1200-700 v.Chr., Katalog zur Ausstellung im Ba- 
dischen Landesmuseum Schloss Karlsruhe, 25.10.2008-15.2.2009 (hg. von C. Hattler), 
Karlsmhe 2009, 14 ff. 24 ff.

2 Vgl. A. Snodgrass, Was bedeutet „Eisenzeit“?, in: Hattler (s. oben Anm. 1) 20 ff.
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1. Die ersten schriftlichen Belege zur Göttermutter

Chthonische und Muttergöttinnen wurden in der Antike von denjenigen Menschen ver- 
ehrt, die Viehzucht und Ackerbau betrieben, denn sie hingen in besonderem Maße von 
der Fruchtbarkeit der Erde ab. Die Intensität der Verehrung von Muttergöttinnen war 
nicht zu allen Zeiten gleich. Große Popularität genossen die weiblichen, darunter auch 
mütterlichen Gottheiten bei den Minoem1 * 3, weniger populär - allerdings nicht unbe- 
kannt - waren sie bei den Mykenem, wie die spärlichen Statuetten von sitzenden weib- 
lichen Figuren und von Sitzmodellen aus Ton aus Gräbem, aus Heiligtümem und aus 
Wohnhäusem der Spätbronzezeit4 annehmen lassen. Auf Linear-B Tafeln aus Pylos 
sind zahlreiche Namen überliefert, darunter auch die Namen da-ma-te und matere 
teija5. Daß sich davon die Göttemamen Demeter (= Muttererde) und Meter Theon (= 
Göttermutter) ableiten, ist anzunehmen aber nicht zu beweisen6.

Die Benennung Meter Theon taucht erstmals im XIV. Homerischen Hymnus Eicg 
Mrixspa 0sc5v auf, dann bei Herodot (4,76) sowie ab dem 4. Jahrhundert v.Chr. auf 
Inschriften. Sie ist die Gattin von Kronos und Mutter von Zeus und weiterer olympi- 
scher Götter, nämlich von Poseidon, Hades, Hera, Demeter und Hestia. In weiteren lite- 
rarischen Quellen ist die Göttin auch unter anderen Namen bekannt, nämlich als Rhea - 
schon bei Homer und Hesiod - und Meter Megale. Wie ihr Kult ablief, ist uns nicht ge- 
nau bekannt, da aber nach der Mythologie bei der Geburt ihres letzten Kindes, Zeus, 
die Korybanten mit ihren Trommeln lärmten, ist wohl ein Kult mit lauter Musik und 
ekstatischem Tanz anzunehmen.

2. Kultorte matronaler Gottheiten in der Vor- und Frühgeschichte Griechenlands

Die kultische Kontinuität einer weiblichen mütterlichen Gottheit ist zweifellos durch 
das Heraion auf Samos belegt, wo Hera seit der prähistorischen Zeit (3. Jahrtausend

1 C.G. Thomas/M. Wedde, Desperately seeking Potnia, in: Potnia. Deities and Religion
in the Aegean Bronze Age. Proceedings of the 8th Intemational Aegean Conference, Göteborg
Universität, 12.-15. April 2000 (hg. von R. Laffineur/R. Hägg), Liege 2001, 3 ff.

4 Deutung als Muttergöttinnen kürzlich: M. Vlassopoulou-Karydi, flf|/\.iva poKr|vaiKa 
O|uoicogaxa Kaöiapaxcov Kai Kaöiaxa eiScokia, Athen 2008, 56 ff.

5 PY Fr 12 02: Mater Theia. E. Vermeule, Greece in the Bronze Age, Chicago 1964, 295.
6 Zweifel an der Ableitung des Göttemamens Demeter vom myk. da-ma-te: G. Neu- 

mann. Lehnwörter als Indizien fur Kulturkontakte. Essay zur Geschichte der früh-griechischen 
Sprache, in: Die nahöstlichen Kulturen und Griechenland an der Wende vom 2. zum 1. Jahr- 
tausend v.Chr., Kontinuität und Wandel von Strukturen und Mechanismen kultureller Interak- 
tion, Kolloquium des Sonderforschungsbereichs 295 „Kulturelle und sprachliche Kontakte“ 
der Johannes Gutenberg-Universität Mainz, 11.-12. Dezember 1998 (hg. von E.A. Braun- 
Holzinger/H. Matthäus), Paderbom 2002, 44.
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v.Chr.) kontinuierlich verehrt wurde. An anderen Orten aber ist eine solche Kontinuität 
nicht leicht festzustellen7. Manchenorts scheint ein Wechsel stattgefunden zu haben, 
z.B. in Delphi, wo die Verehrung der Gaia durch die des Apollon Pythios ersetzt wurde. 
So erwähnt Aeschylos in der Tragödie Eumenides 1-2 ausdrücklich, daß Gaia die erste 
Inhaberin des Orakels war: Ttptoxopavxtg Taia. Die Situation in Olympia ist noch 
schwieriger. Zwar sind kultische Aktivitäten in der FH-II und III Zeit (2500-2000 
v.Chr.), sowie in der SH-IIIC Zeit (1. Hälfte des 12. Jahrhunderts) im Bereich des Tu- 
mulus am Pelopion festgestellt worden, allerdings ist der Empfänger des dortigen Kul- 
tes umstritten, sogar ob eine weibliche oder männliche Gottheit dort verehrt wurde. 
Nach dem heutigen Forschungsstand existierte eine kultische Lücke zwischen der Mitte 
des 12. Jahrhunderts und dem späten 11. Jahrhundert in Olympia. Erst seit dem späten 
11. Jahrhundert sind im Bereich des Pelopion wieder kultische Aktivitäten belegt8, wie 

Aschenreste und Keramik von Trink- und Spendegefäßen bezeugen. Der Befund von 
früheisenzeitlichen Statuetten in Form von Weidetieren - typische Votivgaben in Hera- 
heiligtümem, wie z.B. auf Argos -, und die Tatsache, daß Hera dort viel früher als Zeus 
einen Tempel besaß, lassen annehmen, daß in Olympia Hera in dieser ffühen Zeit ver- 
ehrt wurde. Seit dem mittleren 8. Jahrhundert begann in Olympia die Weihgabe von 
Waffen und von Statuetten in Form von bewaffneten Männem, was zweifellos auf eine 
kriegerische Gesellschaft und zugleich auf einen neuen Kultempfänger hinweist.

Der Kult der Göttermutter im 7. Jahrhundert ist in Griechenland archäologisch 
schwer zu belegen. Das liegt daran, daß Statuetten von sitzenden weiblichen Figuren 
aus griechischen Heiligtümem und Gräbem sehr selten sind. Eine Verbindung der zahl- 
reichen sogenannten Hausmodelle aus Ton (Abb. 1) oder aus Stein aus dem späten 9. 
Jahrhundert bis zur zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts v.Chr.9 mit dem Kult der Göt- 
termutter ist zwar anzunehmen, denn sie hatte Zeus in einer Höhle versteckt und da- 
durch sein Leben und weiter die Menschheit gerettet, aber nicht gesichert. Der Begriff 
,Hausmodell‘ entspricht der Form des Tonobjekts. Die Funktion solcher Modelle ist si- 
cher im Sakralbereich zu suchen, denn fast alle stammen aus Heiligtümem, nämlich aus

7 Vgl. im Amyklaion wurde die Verehrung einer mykenischen Göttin wohl von der des 
Hyakinthos in der frühen Eisenzeit verdrängt: K. Demakopoulou, To poKriva'i'KO vepo axo 
ApoKkaio Kai r| YH IIIT nepiodoq axp AaKCOvia, Athen 1982, 54 ff. Taf. 26. 68; B. 
Eder, Argolis, Lakonien, Messenien vom Ende der mykenischen Palastzeit bis zur Einwande- 
mng der Dorier, Wien 1998, 97 ff. 127 ff. 136 ff.

8 B. Eder, Continuity of Bronze Age Cult at Olympia?, in: Potnia. Deities and Religion 
in the Aegean Bronze Age. Proceedings of the 8th Intemational Aegean Conference, Göteborg 
Universität, 12.-15. April 2000 (hg. von R. Laffmeur/R. Hägg), Liege 2001, 201 ff.

9 Gmndlegend: T.G. Schattner, Griechische Hausmodelle. Untersuchungen zur frühgrie- 
chischen Architektur. Berlin 1990. Zu den Fundorten und zur Deutung der Modelle: ebd. 191 
ff.
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den Heraia von Argos, Samos und Perachora10 11, aus der Nähe der Heiligtümer von Mut- 
tergöttinnen in Sardeis11, in Larissa am Hermos12 und in Aetos auf Ithaka13. Aus- 
nahmsweise kommen zwei Modelle aus zwei Gräbem von jungen Frauen oder Mäd- 
chen vor14. Wegen ihrer Fundorte dürfen sie als Votive für weibliche Gottheiten be- 
trachtet werden. Sie konnotierten wohl den Wunsch von eher jungen Frauen nach einer 
glücklichen Ehe und erfolgreichen Haushaltsfühmng. Auch könnten sie frühverstorbe- 
nen Mädchen als Grabbeigaben dienen, die den unerfüllten Ehewunsch implizierten.

Ähnlich wie die früheisenzeitlichen Tonmodelle wurden seit der archaischen Zeit 
die sogenannten Kybelenaiskoi geformt (Abb. 2. 3). Es handelt sich um Modelle von 
Giebelbauten aus Kalkstein oder aus Marmor, worin eine sitzende matronale Figur mit 
einem Tier, einem Löwen oder seltener einer Wildkatze auf dem Schoß dargestellt 
wird. Ihre Produktion beginnt im letzten Viertel des 6. Jahrhunderts v.Chr., also gleich- 
zeitig mit dem Ende der früheisenzeitlichen Hausmodelle15. Die archaischen Modelle 
nennt man Kybelenaiskoi, weil ihre frühesten Exemplare aus Regionen in Thrakien und 
Phrygien kommen, wo die lokale Natur-, Mutter- und Stadtgöttin Kybele hoch verehrt 
wurde, deren Bild man im Naiskos erkannte16. Im 6. Jahrhundert waren solche Naiskoi 
in den griechischen Kolonien in Kleinasien sowie in den phokäischen Kolonien im 
Westen Marseille und Elea, verbreitet. Die frühesten Exemplare aus dem griechischen

10 Da aber nicht aus allen Heraia solche Modelle stammen, erklärt Schattner die Funktion 
der Hera in diesen Heiligtümem als „Göttin des Haushalts“. Zum Haushalt ist nicht nur die 
Aufrechterhaltung des Hauses als Gebäude, sondem auch als lebende Gemeinde zu deuten.

11 In Sardeis befand sich ein großes Artemis-/Kybeleheiligtum: C. Hünemörder, s.v. 
Sardeis, DNP 11, 2001, 54 ff.

12 Schattner (s. oben Anm. 9) 207 erkennt Athena als die Göttin in Larisa am Hermos. 
Allerdings wurde Athena erst in der historischen Zeit dort verehrt. Das dort älteste Heiligtum 
gehörte der Muttergöttin Kybele. Reste eines Kultbaus aus den Jahren 1700-1200 v.Chr. las- 
sen einen frühen Bau in hausähnlicher Form fur den Kybelekult ausmachen: J. Boehlau/K. 
Schefold, Larisa am Hermos I. Die Bauten, Berlin 1940, 57 ff. Taf. 34a; M. Xagorari- 
Gleißner, Meter Theon. Die Göttermutter bei den Griechen, Mainz/Ruhpolding 2008, 84 f. 
Taf. 3,3.

13 Den Kult einer weiblichen Gottheit hat M. Robertson, Excavations in Ithaca, V. The 
geometric and later finds from Aetos, in: BSA 43, 1948, 123 als erster erkannt. Dazu: 
Schattner (s. oben Anm. 9) 207.

14 Modell aus dem Grab in Chianele Tekke auf Kreta, Ende 9. Jh. v.Chr.: Schattner (s. 
oben Anm. 9) 27 f. Kat. 3 Taf. 2,3. 4. Modell aus dem Grab eines Mädchens in Sellada auf 
Thera, zweite Hälfte des 6. Jhs.: ebd. 89 f. Kat. 46 Taf. 24.

15 Schattner (s. oben Anm. 9) 85 ff. Kat. 44. 45 Abb. 42. 43. 213 Taf. 23 erkennt aber, 
daß die Modelle aus Sardeis aus dem dritten und dem vierten Viertel des 6. Jhs. eigentlich 
Kybelenaiskoi sind. Nach Schattner 211 f. waren die Hausmodelle immer leer gewesen, diese 
Annahme aber ist weder zu bestätigen noch zu widerlegen.

16 Vgl. E. Vikela, Bemerkungen zur Ikonographie und Bildtypologie der Meter-Kybele- 
reliefs: Vom phrygischen Vorbild zur griechischen Eigenständigkeit, in: AM 116, 2001, 67 ff.
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Festland werden erst in das späte 6. Jahrhundert v.Chr. datiert17. Meistens handelt es 
sich um Streufunde; ob sie allein aus Heiligtümem oder auch aus Privathäusem stam- 
men, ist nicht immer bekannt, zumal viele Exemplare davon aus dem Kunsthandel 
kommen.

3. Öffentliche Kultstätte in Athen

Besonders interessant und wichtig für die Entwicklung des Göttermutterkultes in der 
Antike ist die Situation in Athen. Mehrere literarische Quellen berichten, daß die Athe- 
ner im Jahr 429 v.Chr. eine Statue der Göttermutter im Buleuterion auf der Agora auf- 
stellten (Sch. Aischin. Kata Ktesiphon 3,187; Paus. 1,3,5; Phot. s.v. Mr]Tpcpov). Von da 
an ließen sie das Gebäude zum Staatsarchiv unter dem Schutz der Göttermutter um- 
funktionieren und nannten es Metroon. Zu dieser Aktion wurden die Athener durch das 
Delphische Orakel bewegt, um den Folgen einer ihrer Freveltaten zu entkommen: Sie 
hatten nämlich einen phrygischen Bettelpriester der Kybele wegen seiner Religionsleh- 
re ermordet und seine Leiche im Barathron unbegraben gelassen18.

Obwohl die Aktion der Athener vom Delphischen Orakel diktiert wurde, scheint 
die Präsenz der Göttin in einem öffentlichen Gebäude auf der Agora erstmals unerwar- 
tet. Auch die Tatsache, daß die Göttermutter zur Schutzgöttin der Staatsurkunden wur- 
de, scheint erklärungsbedürftig. War die Göttin bei den Griechen und speziell bei den 
Athenem bisher nur im Privatbereich verehrt worden? Um diese Frage zu beantworten 
muss man den Göttermutterkult in Athen näher betrachten. Im Ilissosbezirk existierte 
ein sehr altes Heiligtum der Rhea, das bekannte Metroon in Agrai. Auf dieses Metroon 
beziehen sich die frühesten Belege des Wortes „Metroon“ beim Komödiendichter 
Pherekrates (PCG 326) aus dem 5. Jahrhundert v.Chr. sowie auf einer Inschrift der Jah- 
re 480^460 v.Chr. (IG I3 234,5). Nach diesen Quellen feierte man im Ilissosbezirk Rhea 
zusammen mit Kronos in einem Fest namens Kronia. Der Kult der Rhea dort soll auf 
den Oikos des ersten Königs Athens, Kekrops, zurückgehen, denn er stiftete einen Altar 
für Kronos und Rhea im Bereich des Metroon in Agrai, sowie das Fest Kronia in Athen 
(Philochoros, FGrH 328 F 97; Accius bei Macr. Sat. 1,7,37). Diese Überliefemng lässt

17 Z.B. Naiskos aus Ägina, Athen, Nationalmuseum Inv. 1873: Vikela (s. oben Anm. 16) 
67 Anm. 1; Xagorari-Gleißner (s. oben Anm. 12) Taf. 9,2.

18 Phot. s.v. Mriipcöov |ar|Tpay6pTr|<; skTcov ziq siq rpv ’ATTiKriv sposi tcc<; 
yovavKaq Trj pT]Tpi tcov 9s©v, coq sksvvoi cpaavv ov 5’ ’A&pvavov oc7vsKTSvvav 
aörov, s|ißdA.A.ovTS<; siq ßapa&pov S7rv Kscpakfjv A-ovpoö 8s yevopsvoo ekaßov 
Xpriapöv vkaaaa&av tov 7vecpoveopevov Kai 5va tooto cpKoSöpriaav ßookeorfipvov, 
sv ö) dvevA.ov tov (ar)TpayöpTriv Kai 7vspuppdTTOVTe<; aÖTÖv Ka&vepcoaav tt] p,r]Tpv 
Tcöv öecöv, avaaTpaavTec; Kai dvSpvavTa toö pr|TpayöpTOO- eypcövTO 8s t© jar|Tpcpcp 
dpyeicp Kai vopocpoAaKsvcp, KaTaxooaavTsc; Kai to ßapaüpov.
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die Ausübung des Rheakultes schon in der Bronzezeit annehmen19 20. Die Gegend wurde 
auch in der frühen Eisenzeit benutzt, denn in einem Depot südlich eines kaiserzeitli- 
chen Altars wurde submykenische und protogeometrische Keramik bei Ausgrabungen 
des 19. Jahrhunderts gefunden“0. Leider ist diese Keramik weder untersucht noch publi- 
ziert und heute nicht mehr auffindbar. So ist ihre Art nicht bekannt. Die Tatsache aber, 
daß sie in einem Depot aufbewahrt wurde, wie dies bei Heiligtümem der Fall ist, lässt 
annehmen, daß sie sich dort in Verbindung mit dem Rheakult befand.

Aus der nachfolgenden frühen Eisenzeit stammen nur Gräber aus der Gegend. Erst 
wieder in der klassischen Zeit wurde der Ort kultisch verwendet, aus dieser Zeit (Mitte 
5. Jahrhundert v.Chr.) stammen nämlich Geisonblöcke aus Porosstein21. Ob sie zu ei- 
nem Tempel der Göttermutter gehörten, ist nicht mehr zu prüfen. Einen Tempel für das 
Götterpaar Kronos und Rhea erwähnt Pausanias (1,18,7), aber diesen Tempel identifi- 
zierte Travlos mit den Fundamentresten eines dorischen Peripteros aus der Kaiserzeit, 
genauer aus dem 2. Jahrhundert n.Chr., südlich des Olympieion22.

Das Metroon in Agrai wurde seit dem Jahr 429 v.Chr. für den Kult der Kleinen 
Eleusinien zu Ehren von Demeter und Kore verwendet, wie epigraphische und literari- 
sche Quellen belegen23. In demselben Jahr wurde der Kult der Göttermutter auf der 
Agora von Athen eingeführt, indem die Athener eine Kultstatue der Rhea aus den Hän- 
den des Phidias oder des Agorakritos anfertigen ließen. Diese Statue war die erste groß- 
formatige Kultstatue der Göttermutter bei den Griechen, und ihre Aufstellung war nicht 
nur für die Geschichte des Rheakultes, sondem auch des Stadtstaates Athen selbst von 
besonderer Bedeutung. Die Statue wurde nämlich in einem vorhandenen Bau aufge- 
stellt, im Buleuterion, dem Rathaus der Athener. Es war das wichtigste Gebäude der 
demokratischen Polis, da sich die Bürger Athens dort versammelten, diskutierten und 
Entscheidungen trafen. RJhea war als Göttermutter die Urgroßmutter aller Athener, denn 
sie gebar Zeus, der mit der Titanin Leto Apollon zeugte, und dieser wiederum zeugte 
mit Kreusa Ion, den Stammvater der Ionier. In der Gestalt von Rhea erkannten also die 
Athener die Urgroßmutter ihres Stammvaters Ion.

Die Statue der Rhea24 stellte die Göttin mit ikonographischen Zügen dar, die so- 
wohl in der griechischen als auch in der Kunst Anatoliens und des Nordens beheimatet

19 Dafür spricht auch der Monatsname Kronion im attischen Kalender. Zu den Kronia s. 
G. Baudy, s.v. Kronos, DNP 6, 1999, 866 ff.

20 Ausgrabungen von Skias aus dem Jahr 1893, von Mitsos 1940 und von Travlos aus 
dem Jahr 1962: A. Skias, in: Praktika tis en Athinais Archaeologikes Etaireias 1893, 130 ff.; I. 
Threpsiadis/I. Travlos, in: ’Apy. Askx. 17, 1961/62, Chronika 9 ff.; I. Travlos, Bildlexikon 
zur Topographie des antiken Athen, Tübingen 1971, 335 Abb. 437M40.

2 Threpsiadis/Travlos (s. oben Anm. 20) 14 (guter Plan).
22 Travlos (s. oben Anm. 20) 83. 335.
23 H.A. Shapiro, Art and cult under the tyrants in Athens, Mainz 1989, 70.
24 Arr. per. p. E. 9.
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waren. In der Art der griechischen matronalen Gottheiten wurde die Göttin schon seit 
der prähistorischen Zeit sitzend wiedergegeben. Die Göttin trug den griechischen Pep- 
los und das Himation. In der rechten Hand hielt sie die Opferschale in der Art der grie- 
chischen opfemden Götter und in der Linken das Tympanon, das wohl für die Aus- 
übung ihres Kultes verwendet wurde.

4. Private Kultstätten in Athens Umgebung

Die Statue auf der Athener Agora diente als Vorbild fur weitere Statuen dieser Göttin 
sowie von verwandten Göttinnen in späteren Zeiten. Die in Athen ansässigen Fremden 
aus Anatolien verehrten eine weitere Muttergöttin, Kybele. Dafiir spricht der Befund 
von Fundamentresten zweier Bauten im Bereich des antiken Demos Xypete im heuti- 
gen Stadtteil Moschaton, worin zahlreiche Naiskoi und zwei Statuen der Göttin ent- 
deckt wurden: Die eine Kultstätte wurde während der Ausgrabungen ftir die Athener U- 
Bahn vor zehn Jahren an der Kifissou Str. entdeckt25. Man fand zahlreiche Votive an 
Kybele, damnter auch die Stiffung einer Frau namens Hipparete - aus der Familie des 
Alkibiades? Obwohl nicht das gesamte Areal ausgegraben wurde, ist trotzdem ersicht- 
lich, daß es sich um eine größere Anlage mit mehreren wohl multifunktionalen Räumen 
handelt. Die Keramikfunde lassen eine Nutzung der Anlage im gesamten 5. Jahrhundert 
v.Chr. erkennen, wie die Ausgräberin berichtet.

Das andere Heiligtum von Moschaton wurde 1970 durch Notgrabungen teilweise 
freigelegt, marginal dokumentiert, nicht vollständig ausgegraben, aber im Museum vom 
Piräus rekonstruiert (Abb. 4)26. Die Autopsie der Keramik ergab, daß die frühesten Stü- 
cke dem letzten Viertel des 5. Jahrhunderts zuzuordnen sind, das Gebäude kann also 
nicht älter als das letzte Viertel des 5. Jahrhundert sein. Der Ausgräber notierte, daß der 
Bau ursprünglich mehrräumig war. Der Befund einer Göttermutterstatue aus Marmor 
(Abb. 5), die aus stilistischen Gründen in die Jahre um 400 v.Chr. gesetzt wird und zu 
Recht als Kopie der einer Generation älteren Rheastatue auf der Athener Agora gehal- 
ten wird, spricht für die Funktion des mehrräumigen Hauses als privates Heiligtum, 
wohl eines Kultvereins, der Göttin.

25 M. Petritaki, npoGTiaüaia avaa6v0sor|<; xoo apxaiokoyiKob xo7rioo axriv so- 
p6xspr| Tisptoxri xoo nstpatd ßdosi xcov vscov avaoKacptKcov Ssöopsvcov, in: Atto xa 
Msooysia oxov ApyooapcoviKO, B" Ecpopsia npotoxopiKcov Kat KVaooiKcov Ap- 
Xatoxf|xcov. To spyo pta; SsKcxsxia;, 1994-2003, npaKxtKa EovsSpioo, Athen 18.-20. 
Dezember 2003 (hg. von W. Wasilopoulou/S. Katsarou-Tzeveleki), Markopoulo 2009, 451 ff. 
spez. 467 ff. Abb. 16. 17 Karte 474M75.

26 Xagorari-Gleißner (s. oben Anm. 12) 108 ff. Kat. 14 Taf. 3,8.
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Während die Athener Bürger in der Gestalt der Göttermutter die Urmutter aller Ionier 
präsentieren wollten, kamen auch ihre Gegner, die Spartaner, auf die Idee, gerade diese 
Göttin als Urmutter aller Griechen, und speziell der Dorer darzustellen. Denn ihr Sohn 
Zeus war auch der Vater von Herakles, von ihm stammten die Herakleiden, die als Ur- 
väter der Griechen betrachtet wurden. Die Spartaner besiegten die Athener im Pelopon- 
nesischen Krieg, und gegen 400 v.Chr. übemahmen sie auch die Herrschaft über das 
panhellenische Heiligtum in Olympia. Dieses Heiligtum stand bisher unter der Kontrol- 
le der Stadt Elis. Man kennt die Spartaner kaum als Bauherren, allerdings waren sie es, 
die die Errichtung eines dorischen Tempels für die Göttermutter, das Metroon in 
Olympia, veranlassten27. Ihre Herrschaft über Olympia hielt nur für kurze Zeit, nämlich 
bis zur Schlacht bei Leuktra 371 v.Chr. Die Spartaner wollten mit ihrem Metroon ihre 
führende Rolle in Griechenland demonstrieren.

Nach dem gleichen Denkschema handelte auch der römische Kaiser Augustus. 
Das Metroon in Olympia wurde gegen Mitte des 1. Jahrhunderts v.Chr. wohl durch ein 
Erdbeben zerstört und von Augustus renoviert, der auch eine Statue von sich darin auf- 
stellen ließ, nachdem das Kultbild der Göttermutter entfemt oder zerstört worden war. 
Aus jener Zeit stammt ein Architravblock mit einer Weihinschrift, die den Kaiserkult 
im Metroon bezeugt. Pausanias (5,20,9) überliefert, daß das Gebäude trotz der Präsenz 
der römischen Kaiserstatue weiterhin als Metroon bezeichnet wurde. Augustus unter- 
strich damit seine hegemoniale Stellung über Griechenland.

Mehr als hundert Jahre nach der Gründung des Metroons in Olympia ließ der 
pergamenische König Philetairos (282-263 v.Chr.) einen dorischen Antentempel auf 
dem Aspordenon-Gebirge, heute Mamurt Kaleh, bei Pergamon errichten, wie die Bau- 
inschrift am Architrav belegt28. Den 1910 ausgegrabenen, literarisch überlieferten 
Tempel für die Göttermutter gründete Philetairos an der Stelle einer vorhandenen Kult- 
anlage, wie der Fund von Terrakotten aus dem 5. Jahrhundert v.Chr. bezeugt. Derselbe 
Bauherr emeuerte auch den vorhandenen Altar vor dem Tempel. Die gesamte Anlage 
misst 67 x 67 m. Das Aspordenon-Gebirge befmdet sich außerhalb der Stadt Pergamon, 
das Metroon liegt aber in der Achse der Agora von Pergamon. So hat man im Zentmm 
des neugegründeten Königtums von Pergamon eine direkte optische Verbindung zum 
Metroon in Mamurt Kaleh und damit den Eindruck, daß die Göttermutter das Königtum 
beschützt. Da der erste pergamenische König, Philetairos, selbst die Errichtung des

5. Öffentliche Kultstätten der Göttermutter in anderen Regionen

27 Diskussion der Datierung des Metroon in Olympia: Xagorari-Gleißner (s. oben Anm. 
12) 115 f.

28 Kürzlich mit älterer Literatur: Xagorari-Gleißner (s. oben Anm. 12) 24 f. 122 f. Kat. 
22 Taf. 8,1-2.
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Tempels veranlasst hatte, stellte er sich folglich als Beschützer des gesamten pergame- 
nischen Reichs dar und legitimierte damit indirekt seine Herrschaft.

6. Ausgang

Außer diesen drei Metroa (Athener Agora, Olympia, Mamurt Kaleh), worin die Göt- 
termutter in der Polis als Beschützerin der institutionalisierten Gemeinde verehrt wur- 
de, existierten noch zahlreiche weitere Kultstätten für die Göttermutter in Naturanlagen, 
in Privathäusem, sowie innerhalb größerer multifunktionaler Bauanlagen, worin die 
Göttin als Beschützerin einer kleineren Gemeinde betrachtet wurde29. Diese schützende 
Funktion wurde auch bei der Gottesmutter der Christen, Maria, beibehalten. Auch das 
Bild einer sitzenden matronalen Göttin wurde eventuell für Maria übemommen30. Doch 
sitzt sie nun anstatt mit einem Löwen mit dem kleinen Jesus auf ihrem Schoß.

Erlangen Maria Xagorari-Gleißner

29 Xagorari-Gleißner (s. oben Anm. 12) 69 ff.
Die Verbindung zwischen Maria und der Göttermutter sowie der thronenden Isis mit 

dem kleinen Horus auf dem Schoß wird oft angenommen, ist aber nicht nachgewiesen: R. 
Albrecht, s.v. Maria, DNP 7, 1999, 889 f.



Abb. 3. sog. Kybelenaiskos, Kassel, Antikensammlung Inv. Sk 134. Foto: Museum 
Kassel, Neg. Sk 134A6 1983
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Abb. 4. Grundriss des Metroon von Moschaton. Umzeichnung S. Alemdar nach 

J. Travlos und I. Papachristodoulou

Abb. 5. Statue der Göttermutter und wohl ihres Hundes aus dem Heiligtum von 
Moschaton, Piräus, Museum Inv. 3851/52. Foto: DAI-Athen, Neg.-Nr. 73/1002


